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AM HAKEN 

Müslizopf 

W
enn man keine 
Kinder hat, ist die 
Gefahr sehr groß, 
nicht mehr so „up 

to date" zu sein, wie man ese ger­
ne wäre. Das mussten wir erfah­
ren, als wir kürzlich bei einer gu­
ten Freundin zu Besuch waren. 
Deren 12-jährige Tochter hatte 
sich „Crunchys

" 
als kleines Mit­

bringsel gewünscht. Lange rät­
selten wir, warum sich ein jun­
ges Mädchen Müsli wünscht. Tja, 
dachten wir, sie ernährt sich seit 
Kurzem vegetarisch, vielleicht 
hat sie Lust auf was Besonderes 
für ihr wurstloses Frühstück. 
Lange überlegten wir im Super­
markt, welche besondere Sorte 
für sie geeignet wäre und ent­
schieden uns am Ende für eine 
Beeren-Nuss-Mischung. Wären 
wir noch „up to date" gewesen, 
hätten wir uns die Blamage und 
ihr die Enttäuschung gespart, 
denn gemeint waren natürlich 
,,Scrunchies". Ach, Sie wissen 
auch nicht, was das ist? Sehr be­
ruhigend! Also bitte sehr: Die 
junge Dame hatte sich stinknor­
male Zopfbänder aus Stoff ge­
wünscht. guru 

Wencke Rudolph-Ziethen (vorn), Diplom-Sozialpädagogin vom "Wendepunkt Salzstraße", fungiert als Stadtführerin Michael Tünnecke will als Bewohner der Herber­
ge sein Leben in den Griff bekommen. Foto: mm zum Thema Obdachlosigkeit. Foto: mm 
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VON MALIN MENNRIC:H 

Lüneburg. "Ich bin hier, weil ich 
ein Alkoholproblem habe. Ich 
brauche dieses soziale Umfeld, 
um einen Weg zu gehen, den ich 
alleine nicht mehr schaffe. Hin­
zu kommt, dass ich krebskrank 
bin", erzählt Michael Tünnecke, 
Bewohner der Herberge zur Hei­
mat in Lüneburg. Er ist ein Kli­
ent des Lebensraums Diakonie. 
Der Verein kümmert sich um die, 
deren Leben von Vermeidung, 
Gewalt und Suchtmittelmiss­
brauch geprägt ist. 

Suchtbrille und 

pfandflaschen 

Heute ist Tünnecke jedoch ge­
kommen, um die Stadtführun­
gen zum Thema Obdachlosigkeit 
zu begleiten und Einblicke in 
sein Leben zu geben. Den Hin­
tergrund erklärt Sandra Miehe. 
"Das gibt allen Interessierten die 
Möglichkeit, die andere Perspek­
tive zu sehen." Die Umweltpä­
dagogin ist selbst Stadtführerin 
in Lüneburg und heute mit einer 
Kollgegin als Besucherin dabei. 

Am 31. Oktober werden wieder �ele Kinder in lustigsten Kos­

tümen unterwegs sein, die mit kleinen Liedern oder Sprüchen 

alles geben werden, um in der Nachbarschaft möglichst viele 

Leckereien zu ergattern. Damit Sie dafür gut gerüstet sind, 

haben wir in unseren Märkten verschiedene Sü�gkeiten 

aufgebaut. Aber auch für eine kleine Halloweenparty zu Hau­

se finden Sie bei uns �n paar verrückte Produkte, wie den 

Pechkeks, die Sonderedition „Blutorange" von Gerolsteiner 

oder natürlich eine Vielfalt an Kürbissen. Oder Sie kreieren Ihr 

eigenes Halloween-Highlight: Wir empfehlen einen schaurig­

grünen Wackelpudding mit leckeren Vampiren! 

Frau Knarr aus der Saline empfiehlt eine Halloween-Pfanne 

an unserer Fleischtheke, sie freut sich auf Sie! 

Im Alltag vergessen 
Stadtführungen zum Thema Obdachlosigkeit 
bringen Normalbürger an Orte in Lüneburg, 

die sie sonst eher selten zu sehen bekommen 

Den Ablauf der Führung stellt 
Andre Pluswka, Koordinator von 
Streetwork, vor. ,,Wir haben 
Suchtbrillen dabei, um den Leu­
ten zu demonstrieren, wie sich 
ein Vollrausch anfühlt. Außer­
dem haben wir ein Fahrrad, be­
laden mit Pfand, und in der Ta­
sche ist ein Formular fürs Ar­
beitsamt." Das heruntergekom­
mene Fahrrad drückt er Ute Rech 
in die Hand. Die gebürtige Schar­
nebeckerin hat von der besonde­
ren Stadtführung in der Zeitung 
gelesen: "Es ist eine tolle Sache, 
einmal einen anderen Einblick 
zu erhalten. Auf der Straße wen­
det man sich oft ab von solchen 
Menschen und fühlt Beklem­
mungen. Ich möchte wissen, was 
ich tun kann, um ihnen helfen zu 
können." 

Michael Tünneckes Geschich­
te ist eine wahre Achterbahn-

fahrt. Aufgewachsen ist er wohl­
behütet in einer finanziell star­
ken Familie. ,,Im Jahr 1966 stand 
ich als Kindermodel für die Zeit­
schrift ,Brigitte' vor der Kamera. 
Erinnert ihr euch an die grellen 
Lykka-Hosen? Die waren in den 
Siebzigern hochmodern", erzählt 
der ehemalige Veranstaltungslei­
ter. Er machte sein Abitur am 
Gymnasium in Langenhorn: »Da­
mals war es noch ein hochmo­
derner, ganz neuer Plattenbau." 
Bereits in der Schulzeit kam es 
zu seinem Coming OUt als Ho­
mosexueller. 

Später als Selbstständiger 
verbachte er viele Nächte in Bars 
und Kneipen der Schwulensze­
ne, um Gleichgesinnte zu treffen. 
,,Dann trank ich immer mal wie­
der mittags ein Hefeweizen auf 
der Arbeit. Das häufte sich dann 
zunehmend", berichtet Michael 

Tünnecke. Schließlich kam es 
durch die Digitalisierung und 
das Internet zum Bankrott sei­
nes Unternehmens. Der gebürti­
ge Hamburger erinnert sich: ,,Ich 
bin von Himmels Toren tief auf 
die Erde gefallen. Immer habe ich 
mich darauf verlassen, dass mei­
ne Eltern mir unter die Arme 
greifen. Aber ich habe mich da 
selber reingeritten und muss 
mich da auch selber wieder her­
ausholen - ohne die Engelsarme 
meiner Mutter. Ich kann mich 
nur selber retten." 

Hilfesuchende 
immer jünger 

Durch den Lebensrawn Diako­
nie fand er die stationäre Hilfe 
der ,,Herberge plus", die er 
braucht, wn sein Leben selbst in 
die richtige Bahn zu lenken. An­
dre Pluswaka erkärt wie: "Unse­
re Klienten können sich auf ei­
nen Hilfeprozess einlassen. Bes­
tenfalls erarbeiten die Klienten 
und wir auf diese Weise ein für 
den Einzelnen passendes Model, 
das es ihnen künftig ermöglicht, 
ein stabileres, selbstbestimmtes 

Leben zu führen ... Einige Men­
schen haben jedoch nicht mehr 
soviel Lebensfreude wie Micha­
el Tünnecke: "Wenn man nie ei­
nen Glücksgriff macht und sich 
trotzdem weiter bemüht, ist es 
wie wenn man ewig einer uner­
widerten Liebe nachrennt. Es ist 
so hoffnungslos." 

Früher, erklärt Sozialpädago­
gin Wencke Rudolph-Ziethen 
vom "Wendepunkt Salzstraße", 
seien es die Werber gewesen, die 
für ein oder zwei Nächte Zu­
flucht suchten in der Herberge. 
Meistens wären es ältere Män­
ner gewesen, Melker und Feldar­
beiter aus der Landwirtschaft. 
"Heute werden die Menschen, 
die zu uns kommen, immer jün­
ger. Das macht mir sehr zu schaf­
fen." Die Jüngsten seien 14 Jah­
re und der Älteste 80 Jahre alt. 
„Doch wenn ein so junger 
Mensch die Brücke dem Eltern­
haus vorzieht, dann sollte es ei­
nem zu denken geben." Michael 
Tünnecke ergänzt: ,,Ich kann je­
dem nur raten, suche dir den 
richtigen Umgang und halte dein 
Geld zusammen." 
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